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lichen Versammlungen ın unterirdischen (J1e- gende Bibliographie 1m Blick auf die Ziel-
wölben keine Seelen mehr gewinnen. In elner SIUDDC ohl bewusst fehlt.
(Jegenwart, die dem Grundsatz ‚Du bist, W Zusammenftassend ist 11, die fun-
du hast un: W du zeigst fröne, MUsse 111A211 dierten FEinblicke ın die Vernetzung der
Cie spirituelle CGiröflse der Kirche ın prachtvol- apst- un: Adelsfamıilien ın Rom als rofer
len Basiliken un: ın e1nem entsprechenden Faden des Buches sind sehr informativ un:
Lebensstil der Kleriker VOT ugen führen. ÄAn gewinnbringend. I3E Öömischen Familien
dieser Methode, unsichtbare Wahrheit ın un: ihre Geschichte bringt dem Leser auf
schauliche Augensprache übersetzen, hielt feine AÄArt nahe

Neustettendas Papsttum uch 1m Jahrhundert fest  C6 Jochen Rexer
IDE1 sich ber die Polemik der drei SIO-

{sen Konfessionen auf die entfesselte Sittenlo-
sigkeit konzentrierte, 61 „eıine 1ICLIEC ernaus- Reimar Lindauer-Huber/Andreas Tindner
SdsC dazugekommen: strengste sittliche 1 S- Hg.) Joachim Justus Breithaupt S
zıplin' Aspekte Von Leben, Wirken UN Werk

Äm Beispiel der Bauten, Bilder un: Sta- 1M Kontext, Stuttgart: Tanz Steiner, 2011,
[uen der großen Papstfamilien des Jh.s A Friedenstein-Forschungen,
als „Programm der Status-Repräsentation ISBN 0/8-3-515-0985255-5
un: Gedächtnis-Einschreibung‘ VCI-

geschickt Uunı: einprägsam die Aauta- Er gehörte den Gründungsmitgliedern
tigkeit 1m barocken Rom (  —2 Seiıne der Nıversıtai Halle, Wl der erste Dekan
Argumentatıion zielt uch hier auf das ihrer Theologischen Fakultät Uunı: ıne der
Grundthema Nepot1smus 213) So führenden CGestalten 1 hallischen PIiet1sS-
habe Twa „Pıiıetro da (‚ortona nıicht 11UT den 11105 Joachim Justus Breithaupt. Obwohl
Barberini, sondern dem päpstlichen Nepo- ın den UÜberblicksdarstellungen 7zu PIiet1sS-
t1Smus Uunı: für siıch eın einzigartıges 11105 Erwähnung fand, führte ın der
Denkmal gesetzt diese ymne auf die wissenschaftlichen Pietismusforschung bis-
Papstfamilie als kollektive Inkarnation aller lang eın Schattendasein. Durch den vorlie-
11UT denkbaren Tugenden je1ß siıch uch genden Sammelband, der ALULS Vorträgen @1-
künftig nıicht mehr übertreffen‘ Be- 11CT 27005 ın Schloss Friedenstein Gotha)
sondere Kritik übt den Familien Bar- veranstalteten Tagung hervorgegangen ist,
berini Uunı: Pamphili, VT allem ın Per- wird Breithaupt ALULS dem wissenschaftlichen
S{) der eingeheirateten Donna Olimpia AlL- Dornröschenschlaf geholt. In ehn lesens-
dobrandini Borghese die beide den werten Beılträgen wird schwerpunktmäifsig
Nepot1ismus uch für die damalige Zeit über- die Biografie der kirchenleitenden Persön-
trieben haätten. ichkeit ın den Mittelpunkt gestellt.

Mıt diesem Buch 11 über eınen her ach einem Orwort, das die 1m Buch
journalistischen Stil 1Ne breitere Zielgruppe vorgelegten eıträge unftfer anderen 1 1-
Rominteressierter ansprechen. Cjerade uch teln zusammenfasst, un: e1ner biografischen
deshalb ware 1ne chronologische Tabelle Einleitung Va  - Andreas Lindner wird als Be-
zumindest der Päpste ın der besprochenen zugsquelle für die weılteren Untersuchungen
/ e1it hilfreich. schreibt fein un: ausführ- „Des seligen Herrn Abhbt Breithaupts eigen-
ich über Nepot1smus, ntrıgen eic., ist ber händig aufgesetzter Lebens=Lauf“ S 3-5
zurückhaltend, WEI111 die Leistungen, VT wiedergegeben. In dieser Autobiografie, die
allem die künstlerischen Leistungen dieser siıch auf den 1 /56 V  - Gotthilf August TAan-
Epoche beschreibt wWwI1Ie wa die (‚aravaggı10s cke innerhalb SEe1Ner Gedenkschrift „Das (Je-
S 3-8 Hervorzuheben sind Rs sehr segnelte Gedächtnifs DDes die Kirche (Ut-
regende Ausführungen über die Cjetreide- ([es Hochverdienten Theologi" herausgegebe-
VEISOLSUNGS aufgrund selner Habilitations- 11C11 Druck stutzt, gibt Breithaupt Va  - Se1Nem
schrift Va  - 1991 In Rs Sprachstil tallen auf: Leben 1n OTM eliner humanıistischen (J1e-
einmal Wortschöpfungen wIe tTwa 1112A17 11101- lehrtenbiographie‘ S 21) Rechenschaft. Ob-
11C5 Facebook für Grabmahl der „die. ohl die hier gebotene Wiedergabe eliner kri-
SCT kategorische Brot-Imperativ’ tischen Edition nıicht genüugen 11149, vermıiıt-
„Catwalk der moralischen Vorbilder“ telt S1Ee dennoch elinen lebendigen FEinblick ın
„die ‚Chigisierung der altehrwürdigen KIr- Breithaupts theologische Horıizonte.
che anta Marıa del Popolo’ Z Mıt dieser Biografie, die auf Drängen des
deren Vergleiche miıt der heutigen / e1it (127, Freiherrn arl Hildebrand Va  - C‚ansteın
1357, 213) SOWIE der her journalistische Stil 1/19 begonnen un: 1/25 auf nregung Va  -

(2131) I e Auswahlbibliographie der Christian Polycarp Leporın vollendet wurde,
den behandelten Themen (  -2 ist hilf- befasst siıch Änne agnYy S 5-6 S1e stellt
reich ZUT Vertiefung, wobei 1ne grundle- pointiert heraus, dass das autobiografische
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lichen Versammlungen in unterirdischen Ge-

wölben keine Seelen mehr gewinnen. In einer

Gegenwart, die dem Grundsatz ‚Du bist, was

du hast und was du zeigst‘ fröne, müsse man

die spirituelle Größe der Kirche in prachtvol-

len Basiliken und in einem entsprechenden

Lebensstil der Kleriker vor Augen führen. An

dieser Methode, unsichtbare Wahrheit in an-

schauliche Augensprache zu übersetzen, hielt

das Papsttum auch im 17. Jahrhundert fest“

(161). Da sich aber die Polemik der drei gro-

ßen Konfessionen auf die entfesselte Sittenlo-

sigkeit konzentrierte, sei „eine neue Kernaus-

sage dazugekommen: strengste sittliche Dis-

ziplin“ (ebd.).

Am Beispiel der Bauten, Bilder und Sta-

tuen der großen Papstfamilien des 17. Jh.s

als „Programm der Status-Repräsentation

und Gedächtnis-Einschreibung“ (199) ver-

netzt R. geschickt und einprägsam die Bautä-

tigkeit im barocken Rom (188–222). Seine

Argumentation zielt auch hier auf das

Grundthema Nepotismus (204 f. 213). So

habe etwa „Pietro da Cortona nicht nur den

Barberini, sondern dem päpstlichen Nepo-

tismus an und für sich ein einzigartiges

Denkmal gesetzt – diese Hymne auf die

Papstfamilie als kollektive Inkarnation aller

nur denkbaren Tugenden ließ sich auch

künftig nicht mehr übertreffen“ (206). Be-

sondere Kritik übt R. an den Familien Bar-

berini (207) und Pamphili, vor allem in Per-

son der eingeheirateten Donna Olimpia Al-

dobrandini Borghese (211), die beide den

Nepotismus auch für die damalige Zeit über-

trieben hätten.

Mit diesem Buch will R. über einen eher

journalistischen Stil eine breitere Zielgruppe

Rominteressierter ansprechen. Gerade auch

deshalb wäre eine chronologische Tabelle

zumindest der Päpste in der besprochenen

Zeit hilfreich. R. schreibt fein und ausführ-

lich über Nepotismus, Intrigen etc., ist aber

zurückhaltend, wenn er die Leistungen, vor

allem die künstlerischen Leistungen dieser

Epoche beschreibt wie etwa die Caravaggios

(S. 83–85). Hervorzuheben sind R.s sehr an-

regende Ausführungen über die Getreide-

versorgung aufgrund seiner Habilitations-

schrift von 1991. In R.s Sprachstil fallen auf:

einmal Wortschöpfungen wie etwa marmor-

nes Facebook für Grabmahl (113) oder „die-

ser kategorische Brot-Imperativ“ (137),

„Catwalk der moralischen Vorbilder“ (207),

„die ‚Chigisierung‘ der altehrwürdigen Kir-

che Santa Maria del Popolo“ (216); zum an-

deren Vergleiche mit der heutigen Zeit (127,

137, 213) sowie der eher journalistische Stil

(213 f). Die Auswahlbibliographie der zu

den behandelten Themen (255–261) ist hilf-

reich zur Vertiefung, wobei eine grundle-
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gende Bibliographie im Blick auf die Ziel-

gruppe wohl bewusst fehlt.

Zusammenfassend ist zu sagen, die fun-

dierten Einblicke in die Vernetzung der

Papst- und Adelsfamilien in Rom als roter

Faden des Buches sind sehr informativ und

gewinnbringend. Die römischen Familien

und ihre Geschichte bringt R. dem Leser auf

feine Art nahe.

Neustetten Jochen Rexer

Reimar Lindauer-Huber/Andreas Lindner

(Hg.): Joachim Justus Breithaupt (1658–

1732). Aspekte von Leben, Wirken und Werk

im Kontext, Stuttgart: Franz Steiner, 2011,

222 S. (= Friedenstein-Forschungen, 8),

ISBN 978-3-515-09833-5.

Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern

der Universität Halle, war der erste Dekan

ihrer Theologischen Fakultät und eine der

führenden Gestalten im hallischen Pietis-

mus: Joachim Justus Breithaupt. Obwohl er

in den Überblicksdarstellungen zum Pietis-

mus stets Erwähnung fand, führte er in der

wissenschaftlichen Pietismusforschung bis-

lang ein Schattendasein. Durch den vorlie-

genden Sammelband, der aus Vorträgen ei-

ner 2008 in Schloss Friedenstein (Gotha)

veranstalteten Tagung hervorgegangen ist,

wird Breithaupt aus dem wissenschaftlichen

Dornröschenschlaf geholt. In zehn lesens-

werten Beiträgen wird schwerpunktmäßig

die Biografie der kirchenleitenden Persön-

lichkeit in den Mittelpunkt gestellt.

Nach einem Vorwort, das die im Buch

vorgelegten Beiträge z. T. unter anderen Ti-

teln zusammenfasst, und einer biografischen

Einleitung von Andreas Lindner wird als Be-

zugsquelle für die weiteren Untersuchungen

„Des seligen Herrn Abt Breithaupts eigen-

händig aufgesetzter Lebens=Lauf “ (S. 23–53)

wiedergegeben. In dieser Autobiografie, die

sich auf den 1736 von Gotthilf August Fran-

cke innerhalb seiner Gedenkschrift „Das Ge-

segnete Gedächtniß Des um die Kirche GOt-

tes Hochverdienten Theologi“ herausgegebe-

nen Druck stützt, gibt Breithaupt von seinem

Leben „in Form einer humanistischen Ge-

lehrtenbiographie“ (S. 21) Rechenschaft. Ob-

wohl die hier gebotene Wiedergabe einer kri-

tischen Edition nicht genügen mag, vermit-

telt sie dennoch einen lebendigen Einblick in

Breithaupts theologische Horizonte.

Mit dieser Biografie, die auf Drängen des

Freiherrn Carl Hildebrand von Canstein

1719 begonnen und 1725 auf Anregung von

Christian Polycarp Leporin vollendet wurde,

befasst sich Anne Lagny (S. 55–63). Sie stellt

pointiert heraus, dass das autobiografische
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Schreiben pietistischer Autoren nıicht ALLS- Werk, blieb über Jahrzehnte das systematisch-
schliefs$lich WIE ın Anlehnung August theologische Grundlehrbuch ın Halle, SOdcdass
ermann Francke Va  — der Pietismusfor- och Breithaupt als „erste[n| 1m Strengen
schung vielfach betont ın OTM e1nes PECI- Sinne systematische|n| Theologe[n| der ple-
sönlichen Bekehrungsberichtes erfolgen tistischen ewegung nach 1690“ S 142) WUTr-
MuUusstie Beispielsweise diene Breithaupts Äu- digen kann Korrespondierend Breithaupts
tobiografie „der Etablierung Uunı: Festigung Theologieverständnis stellt Andreas Lindner
der [pietistischen| Lehre der Theologi- ın selner Untersuchung „Breithaupt als AasSTO-
schen Fakultät und ın der evangelischen KI1IT- raltheologe” S 155-173) heraus. Durch se1Ne
che“ S 63), sOdass sich hierbei weni1ger Doppelfunktion als Theologieprofessor un:

eın Selbstzeugnis als eın Vermaächt- Konsistorialrat bzw. Generalsuperintendent
N1S handle. Ausgehend Va  - e1ner einzelnen des Grofßßherzogtums Magdeburg suchte ‚re1lt-
Anekdote ın Breithaupts „Lebens=Lauf”, ın haupt ekklesiologische un: amtspraktische
der über ıne Teufelsaustreibung bei @1- Impulse für eın pietistisch akzentujertes
116 Mitkonfirmanden berichtet, widmet Pfarramt seizen Zahlreiche Jahrgänge hal-
sich Mırlıam Rıeger ın ihrem instruktiven ischer Theologieabsolventen wurden durch
Beıtrag dem Thema „Besessenheit Uunı: Pıe- ih: geformt un: 1m Großherzogtum Ordi-
tismus“” S 5-7 [)ass „der Pietismus” al- nıert. Was diese Va  - Lindner getätigte Be-
lerdings als Reaktion auf ıne orthodoxe

11105
obachtung für Cie Durchsetzung des Plet1is-

„Krıse des Teufelsbildes” S 77) entsteht, wIe ın Brandenburg-Preufßen bedeutete,
Va  - Rıeger thetisch angedeutet, ist als musste anhand der theologischen Biografien
differenziert kritisieren. der Ordinierten e1gens erhoben werden.

ean-Luc le ( am befasst sich ın seinem Nur mittelbar miıt Breithaupt befasst siıch
1ICLIE Quellen erschliefßsenden Forschungsbei-

nNnats- un: Parochialrecht ın kirchlichen 1 )IS-
Renate Schulze ın ihrem Beıtrag Z 5  atro-

trag miıt Breithaupt „als Schüler V  - Chris-
toph Schrader un: des Helmstedter Späthu- sertatıonen der ersten Hälfte des 15 Jahr-
manısmus"” S 79-112) Höchst kenntnisreich hunderts“ S 175-186). Anhand der kir-
wird hier Cie theologisch-pädagogische Le- chenrechtlichen DIssertationen Va  - re1t-
benswelt des Jungen Breithaupts anhand V  - haupts Kollegen Justus Henning Böhmer C 1 -
Schulberichten un: Vorlesungszetteln Schra- schlie{lßst S1Ee Jjene für die kirchenleitende
ders nachgezeichnet, Breithaupts Wirken als Praxıs grundlegenden Themen.
Konrektor der fürstlichen Schule ın Wolfen- [ )ass Breithaupt uch als Liederdichter
büttel rekonstrujert un: sSe1n LÖsSungsprozess wirken konnte, veranschaulicht Stefan MI1-
V  - der Helmstedter Theologie hın Z Spe- chel ın se1lNner Untersuchung ZUTr 95-  1et1st1-
nerschen Pietismus akzentuijert. Breithaupts sche[n!| Gelegenheitsdichtung‘” S 187-210).
Kieler Studium, Privatdozentur un: Professur uch WEI111 Breithaupt nicht unftfer die be-
ın Homiletik beleuchtet Volker Kapp ın SE1- deutenden protestantischen Kirchenlieder-
116 Aufsatz „Rhetorik un: Poesie der dichter zählen ist, gehörte se1nNne geistliche
Universıitäi jel 1650 Daniel eorg Mor- Lieddichtung ın den frömmigkeitsprakti-
hof miıt Blick auf se1ne Schüler Breithaupt schen Kontext des späten Jahrhunderts.
un: Francke“ S 113-129). /7wel Kasuallieder Breithaupts fanden F1In-

Während Breithaupts Tätigkeit als Hofpre- S1155 ın pietistische Gesangbücher: das drei-
diger un: Konsistorialrat ın Meıningen NAT] —
schen 1785 un: 17857 SOWIE seın Wirken ın

zehnstrophige „U (,ottes Sohn Va  - Ewigkeit”
(Erfurt und das ALULS 75 Strophen beste-

Erfurt als Sen10T7 des Evangelischen Mınıste- hende „U LAamm (,ottes, hoch erhaben‘
T1UMS un: Professor der Theologie nıicht na- (Halle die Michel interpretier un: 1m
her untersucht werden, widmet siıch Andrea Anhang beigegeben hat
Lehmann „Breithaupts Berufung die Un1- Abgesehen V  - weni1gen, ber nıicht ULW -
ersıtat alle” S 129-137). Ihren detajlrei- sentlichen Fehlern (Franke verfasste selnen
hen Ausführungen, die Breithaupts Bedeu- „Lebenslau{ff” nicht LO85/, sondern L691
(ung für die Gründungsphase der hallischen N 1L0]; Spener publizierte selıne „Pıla Deside-
Nıversıtai hervorheben, sind Berufungs- rıa 167/5 un: nıicht 16 /00 N 161) ist höchst

bedauerlich, dass dem Leser eın Verzeichnisschreiben un: Berufungsurkunde als Quelle
S beigegeben. aller Schriften Breithaupts vorenthalten wird.
e theologiegeschichtliche Relevanız re1lt- [ es ist insofern ärgerlich, weil eın solches

haupts arbeitet TNS och S 141-154) der Autobiografie Va  - 1 /56 noch beigegeben
hand des erstmals 1L695 erschienenen We1- WAdl,;, ber V  - den Herausgebern 11L  - nıicht
bändigen Lehrbuchs „‚Institutionum Theolo- abgedruckt ist
g1icCarum SOWIE der 1 /00 ecdierten /7Zusammen- Gleichwohl markiert der durch Abbildun-
fassung „ Theses Credendorum: heraus. Let7z- SCH gezilerte und durch eın TtS- und Per-
eres, 1 Frage-Antwort-Schema gehaltenes sonenregister erganzte Sammelband eınen
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Schreiben pietistischer Autoren nicht aus-

schließlich – wie in Anlehnung an August

Hermann Francke von der Pietismusfor-

schung vielfach betont – in Form eines per-

sönlichen Bekehrungsberichtes erfolgen

musste. Beispielsweise diene Breithaupts Au-

tobiografie „der Etablierung und Festigung

der [pietistischen] Lehre an der Theologi-

schen Fakultät und in der evangelischen Kir-

che“ (S. 63), sodass es sich hierbei weniger

um ein Selbstzeugnis als um ein Vermächt-

nis handle. Ausgehend von einer einzelnen

Anekdote in Breithaupts „Lebens=Lauf “, in

der er über eine Teufelsaustreibung bei ei-

nem Mitkonfirmanden berichtet, widmet

sich Miriam Rieger in ihrem instruktiven

Beitrag dem Thema „Besessenheit und Pie-

tismus“ (S. 65–77). Dass „der Pietismus“ al-

lerdings als Reaktion auf eine orthodoxe

„Krise des Teufelsbildes“ (S. 77) entsteht, wie

von Rieger thetisch angedeutet, ist als zu un-

differenziert zu kritisieren.

Jean-Luc le Cam befasst sich in seinem

neue Quellen erschließenden Forschungsbei-

trag mit Breithaupt „als Schüler von Chris-

toph Schrader und des Helmstedter Späthu-

manismus“ (S. 79–112). Höchst kenntnisreich

wird hier die theologisch-pädagogische Le-

benswelt des jungen Breithaupts anhand von

Schulberichten und Vorlesungszetteln Schra-

ders nachgezeichnet, Breithaupts Wirken als

Konrektor der fürstlichen Schule in Wolfen-

büttel rekonstruiert und sein Lösungsprozess

von der Helmstedter Theologie hin zum Spe-

nerschen Pietismus akzentuiert. Breithaupts

Kieler Studium, Privatdozentur und Professur

in Homiletik beleuchtet Volker Kapp in sei-

nem Aufsatz „Rhetorik und Poesie an der

Universität Kiel um 1680: Daniel Georg Mor-

hof – mit Blick auf seine Schüler Breithaupt

und Francke“ (S. 113–129).

Während Breithaupts Tätigkeit als Hofpre-

diger und Konsistorialrat in Meiningen zwi-

schen 1785 und 1787 sowie sein Wirken in

Erfurt als Senior des Evangelischen Ministe-

riums und Professor der Theologie nicht nä-

her untersucht werden, widmet sich Andrea

Lehmann „Breithaupts Berufung an die Uni-

versität Halle“ (S. 129–137). Ihren detailrei-

chen Ausführungen, die Breithaupts Bedeu-

tung für die Gründungsphase der hallischen

Universität hervorheben, sind Berufungs-

schreiben und Berufungsurkunde als Quelle

(S. 138 f.) beigegeben.

Die theologiegeschichtliche Relevanz Breit-

haupts arbeitet Ernst Koch (S. 141–154) an-

hand des erstmals 1695 erschienenen zwei-

bändigen Lehrbuchs „Institutionum Theolo-

gicarum“ sowie der 1700 edierten Zusammen-

fassung „Theses Credendorum“ heraus. Letz-

teres, im Frage-Antwort-Schema gehaltenes

Werk, blieb über Jahrzehnte das systematisch-

theologische Grundlehrbuch in Halle, sodass

Koch Breithaupt als „erste[n] im strengen

Sinne systematische[n] Theologe[n] der pie-

tistischen Bewegung nach 1690“ (S. 142) wür-

digen kann. Korrespondierend zu Breithaupts

Theologieverständnis stellt Andreas Lindner

in seiner Untersuchung „Breithaupt als Pasto-

raltheologe“ (S. 155–173) heraus. Durch seine

Doppelfunktion als Theologieprofessor und

Konsistorialrat bzw. Generalsuperintendent

des Großherzogtums Magdeburg suchte Breit-

haupt ekklesiologische und amtspraktische

Impulse für ein pietistisch akzentuiertes

Pfarramt zu setzen. Zahlreiche Jahrgänge hal-

lischer Theologieabsolventen wurden durch

ihn geformt und im Großherzogtum ordi-

niert. Was diese von Lindner getätigte Be-

obachtung für die Durchsetzung des Pietis-

mus in Brandenburg-Preußen bedeutete,

müsste anhand der theologischen Biografien

der Ordinierten eigens erhoben werden.

Nur mittelbar mit Breithaupt befasst sich

Renate Schulze in ihrem Beitrag zum „Patro-

nats- und Parochialrecht in kirchlichen Dis-

sertationen der ersten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts“ (S. 175–186). Anhand der kir-

chenrechtlichen Dissertationen von Breit-

haupts Kollegen Justus Henning Böhmer er-

schließt sie jene für die kirchenleitende

Praxis grundlegenden Themen.

Dass Breithaupt auch als Liederdichter

wirken konnte, veranschaulicht Stefan Mi-

chel in seiner Untersuchung zur „Pietisti-

sche[n] Gelegenheitsdichtung“ (S. 187–210).

Auch wenn Breithaupt nicht unter die be-

deutenden protestantischen Kirchenlieder-

dichter zu zählen ist, gehörte seine geistliche

Lieddichtung in den frömmigkeitsprakti-

schen Kontext des späten 17. Jahrhunderts.

Zwei Kasuallieder Breithaupts fanden Ein-

gang in pietistische Gesangbücher: das drei-

zehnstrophige „O Gottes Sohn von Ewigkeit“

(Erfurt 1688) und das aus 28 Strophen beste-

hende „O Lamm Gottes, hoch erhaben“

(Halle 1698), die Michel interpretiert und im

Anhang beigegeben hat.

Abgesehen von wenigen, aber nicht unwe-

sentlichen Fehlern (Franke verfasste seinen

„Lebenslauff “ nicht 1687, sondern 1691

[S. 10]; Spener publizierte seine „Pia Deside-

ria“ 1675 und nicht 1670 [S. 16]), ist höchst

bedauerlich, dass dem Leser ein Verzeichnis

aller Schriften Breithaupts vorenthalten wird.

Dies ist insofern ärgerlich, weil ein solches

der Autobiografie von 1736 noch beigegeben

war, aber von den Herausgebern nun nicht

abgedruckt ist.

Gleichwohl markiert der durch Abbildun-

gen gezierte und durch ein Orts- und Per-

sonenregister ergänzte Sammelband einen
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Meilenstein ın der Breithaupt-Forschung. der Einleitung thematisiert. I3E thematische
D)as Bild des hallischen Piet1ismus dürfte UOrlentierung Reformation un: Konfes-
durch weıtere Forschungen Breithaupt sionellem Z eitalter impliziert über den zeitli-
un: selnen Schülern differenziertere Ak- hen Hor1izont hinaus 1ne Entscheidung
7ente erhalten. über den geografischen Bereich: tokussiert

fena Christopher Spehr neben Deutschland un: der Schweiz als den
Hauptländern der Reformation VT allem
Mittel- un: Nordeuropa unfier der Perspek-

Martın Jung: Reformation UN Konfessionel- t1ve der siıch dort ausbreitenden reformatori-
Fos Zeitalter (1517-1648), Göttingen: Van- schen Ideen Italien un: Südeuropa kommen
denhoeck Ruprecht 20172 | Basiswissen dabei wen1ger ın den Blick, uch WEI111 miıt
Theologie un: Religionswissenschaft, U'TIB dem Begriff der „Barockscholastik” @1-

3628], 7255 S., ISBN 0/585-3-8525-2356285-1 11C11 VOT allem auf die spanische Theologie
bezogenen Termıinus für die Neuentdeckung

D)as vorliegende Werk ist als Lehrbuch Thomas Va  - Aquı1ns ın der römisch-kathaoli-
konzipiert und hat den Anspruch „Jedem schen Theologie insgesamt exponiert.
verständlich‘ 12) sSe1n. [ eses Ziel VCI- In der Gliederung geht J.s Darstellung der
folgt Jung konsequent un: macht bereits Reformation den Hauptvertretern enTL-
selıne VoraussetzungenL „ S ist lang, wobei der Schwerpunkt bei artın LU-
eın evangelisches Lehrbuch, das die katholi- ther un: den Anfängen der Reformation
sche Perspektive ber konsequent einbezieht liegt. ber uch Melanchthon wird als eigen-
un: keinerlei apologetische 7wecke VCI- ständige reformatorische Persönlichkeit SC
folgt.‘ FEbenso kündigt nıicht ın würdigt („mehr als eın Konreformator”, 58),
der Vergangenheit verharren, sondern ebenso geht auf Zwingli un: Calvin 1n,
„1mMmmer wieder die Brücke Va  - der (Je- wobei uch artın Bucer als prägende
schichte ın die Gegenwart” 13) schlagen. Gestalt für Calvin Uunı: die reformierte heo-
Beide Aspekte hängen mittelbar uch miıt der logie würdigt, ih: „eigentlich als den
Abgrenzung des dargestellten Z eitraums originelleren‘ Theologen bezeichnen möchte.

uch die Täufer un: Schwenkfeld werdenSAILLILLENL, denn die Jahreszahlen 1517 un:
1645 sind 11UT scheinbare Fixpunkte der Per1- miıt ihren Hauptpersonen un: ın ihren Än-
odisierung. Äus katholischer Perspektive, liegen gewürdigt SOWIE der ogen hın ih-

stelle siıch die Reformation durchaus wWwen1- 1CT aktuellen Relevanz geschlagen. CGleichfalls
SCI epochal dar als ALULS evangelischer, un: aktualisiert die Ergebnisse der Religionsge-
uch miıt dem Jahr 1 645 61 die wichtige spräche, insbesondere des Regensburger Kaol-
Rolle der Konfessionen für die historischen loquiums Va  - 1541 hinsichtlich der „Ge
Entwicklungen keineswegs beendet SC WESCIL, melnsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungs-
sondern hätte noch bis 1Ns ausgehende lehre” ALULS dem Jahr 1997/1999 Mıt dem Ka-
15 Jahrhundert un: ZUT Französischen Re- pitel (9.) „Religionsgespräche, Religionskrieg,
volution nachgewirkt. FEbenfalls nımmt Religionsfriede‘ geht die Darstellung WES
uch die Anfänge Va  — Piet1ismus un: utfklä- Va  — der UOrlentierung Personen Uunı: hın
LU1NS (Böhme, Arndt, Descartes) ın den institutionellen Ereignissen WIE dem KON-
Blick, die zeitlich ın die dargestellte Periode 711 Va  - Irijent (Kapitel 10) Uunı: den konfes-
gehören. 7Zum Gegenwartsbezug der kir- sionellen Ausprägungen innerhalb des LU-
chengeschichtlichen Darstellung gehört uch thertums, der reformierten Kirche SOWIE des
die besondere Berücksichtigung der Rolle Öömischen Katholizismus.
der Frauen, ın der Reformationszeit I3E Ausführungen sind kompakt Uunı: bie-
(Kapitel 7), un: SOWIE eın ejlgenes Kapitel ten die wesentlichen Informationen über die
14.) über „Juden un: Christen 1m un:

schen Posıiıtionen.
Personen SOWIE die grundlegenden theologi-

1/ Jahrhundert . Exemplarisch werden
Nicht 11UT ın diesem Kapitel ze1g! siıch die wichtige Quellen ausführlich ın UÜbersetzung

Relevanz der Jahrhundertzählung für die zıtlert, allerdings nıicht interpretiert. D)as
Darstellung: beginnt miıt den politischen bleibt e1gener Weiterarbeit der entsprechen-
Verhältnissen das Jahr 500° 14) un: den Lehrveranstaltungen vorbehalten. Nnsge-
konstatiert 600“ Krisenphäno- SA wird die Darstellung dem Anspruch SC
111116 ın der Frömmigkeit SOWIE Politik un: recht „Jedem verständlich‘“ sSe1n. I3E glie-
Wirtschaft. FSs wird deutlich, wIe schwierig dernden Überschriften SOWIE Namen un:

ist, unterschiedliche, ber zeitlich parallele zentralen Begriffe als Marginalien schaffen
eın sehr hohes Ma{ß Übersichtlichkeit.Entwicklungen begrifflich fassen, un: die

Wahl des Gegenstandes SOWIE der Perspek- Kurzbiografien Uunı: „Kerndaten‘ bieten
t1ve Z der Konfession) ist hier entschei- sätzlich die Möglichkeit, siıch Sachverhalte
dend Deswegen ist richtig, dass dies ın un: Zusammenhänge anzuelgnen. NnNier-
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Meilenstein in der Breithaupt-Forschung.

Das Bild des hallischen Pietismus dürfte

durch weitere Forschungen zu Breithaupt

und seinen Schülern differenziertere Ak-

zente erhalten.

Jena Christopher Spehr

Martin H. Jung: Reformation und Konfessionel-

les Zeitalter (1517–1648), Göttingen: Van-

denhoeck & Ruprecht 2012 [Basiswissen

Theologie und Religionswissenschaft, UTB

Bd. 3628], 288 S., ISBN 978-3-825-23628-1.

Das vorliegende Werk ist als Lehrbuch

konzipiert und hat den Anspruch „jedem

verständlich“ (12) zu sein. Dieses Ziel ver-

folgt Jung konsequent und macht bereits

seine Voraussetzungen transparent: „Es ist

ein evangelisches Lehrbuch, das die katholi-

sche Perspektive aber konsequent einbezieht

und keinerlei apologetische Zwecke ver-

folgt.“ (12 f.) Ebenso kündigt J. an, nicht in

der Vergangenheit zu verharren, sondern

„immer wieder . . . die Brücke von der Ge-

schichte in die Gegenwart“ (13) zu schlagen.

Beide Aspekte hängen mittelbar auch mit der

Abgrenzung des dargestellten Zeitraums zu-

sammen, denn die Jahreszahlen 1517 und

1648 sind nur scheinbare Fixpunkte der Peri-

odisierung. Aus katholischer Perspektive, so

J., stelle sich die Reformation durchaus weni-

ger epochal dar als aus evangelischer, und

auch mit dem Jahr 1648 sei die wichtige

Rolle der Konfessionen für die historischen

Entwicklungen keineswegs beendet gewesen,

sondern hätte noch bis ins ausgehende

18. Jahrhundert und zur Französischen Re-

volution nachgewirkt. Ebenfalls nimmt J.

auch die Anfänge von Pietismus und Aufklä-

rung (Böhme, Arndt, Descartes) in den

Blick, die zeitlich in die dargestellte Periode

gehören. Zum Gegenwartsbezug der kir-

chengeschichtlichen Darstellung gehört auch

die besondere Berücksichtigung der Rolle

der Frauen, z. B. in der Reformationszeit

(Kapitel 7), und sowie ein eigenes Kapitel

(14.) über „Juden und Christen im 16. und

17. Jahrhundert“.

Nicht nur in diesem Kapitel zeigt sich die

Relevanz der Jahrhundertzählung für die

Darstellung: J. beginnt mit den politischen

Verhältnissen „um das Jahr 1500“ (14) und

konstatiert „um 1600“ (246) Krisenphäno-

mene in der Frömmigkeit sowie Politik und

Wirtschaft. Es wird deutlich, wie schwierig

es ist, unterschiedliche, aber zeitlich parallele

Entwicklungen begrifflich zu fassen, und die

Wahl des Gegenstandes sowie der Perspek-

tive (z. B. der Konfession) ist hier entschei-

dend. Deswegen ist es richtig, dass J. dies in
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der Einleitung thematisiert. Die thematische

Orientierung an Reformation und Konfes-

sionellem Zeitalter impliziert über den zeitli-

chen Horizont hinaus eine Entscheidung

über den geografischen Bereich: J. fokussiert

neben Deutschland und der Schweiz als den

Hauptländern der Reformation vor allem

Mittel- und Nordeuropa unter der Perspek-

tive der sich dort ausbreitenden reformatori-

schen Ideen. Italien und Südeuropa kommen

dabei weniger in den Blick, auch wenn J. mit

dem Begriff der „Barockscholastik“ (213) ei-

nen vor allem auf die spanische Theologie

bezogenen Terminus für die Neuentdeckung

Thomas von Aquins in der römisch-katholi-

schen Theologie insgesamt exponiert.

In der Gliederung geht J.s Darstellung der

Reformation an den Hauptvertretern ent-

lang, wobei der Schwerpunkt bei Martin Lu-

ther und den Anfängen der Reformation

liegt. Aber auch Melanchthon wird als eigen-

ständige reformatorische Persönlichkeit ge-

würdigt („mehr als ein Konreformator“, 58),

ebenso geht J. auf Zwingli und Calvin ein,

wobei er auch Martin Bucer als prägende

Gestalt für Calvin und die reformierte Theo-

logie würdigt, ihn sogar „eigentlich als den

originelleren“ Theologen bezeichnen möchte.

Auch die Täufer und Schwenkfeld werden

mit ihren Hauptpersonen und in ihren An-

liegen gewürdigt sowie der Bogen hin zu ih-

rer aktuellen Relevanz geschlagen. Gleichfalls

aktualisiert J. die Ergebnisse der Religionsge-

spräche, insbesondere des Regensburger Kol-

loquiums von 1541 hinsichtlich der „Ge-

meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungs-

lehre“ aus dem Jahr 1997/1999. Mit dem Ka-

pitel (9.) „Religionsgespräche, Religionskrieg,

Religionsfriede“ geht die Darstellung weg

von der Orientierung an Personen und hin

zu institutionellen Ereignissen wie dem Kon-

zil von Trient (Kapitel 10) und den konfes-

sionellen Ausprägungen innerhalb des Lu-

thertums, der reformierten Kirche sowie des

römischen Katholizismus.

Die Ausführungen sind kompakt und bie-

ten die wesentlichen Informationen über die

Personen sowie die grundlegenden theologi-

schen Positionen. Exemplarisch werden

wichtige Quellen ausführlich in Übersetzung

zitiert, allerdings nicht interpretiert. Das

bleibt eigener Weiterarbeit oder entsprechen-

den Lehrveranstaltungen vorbehalten. Insge-

samt wird die Darstellung dem Anspruch ge-

recht „jedem verständlich“ zu sein. Die glie-

dernden Überschriften sowie Namen und

zentralen Begriffe als Marginalien schaffen

ein sehr hohes Maß an Übersichtlichkeit.

Kurzbiografien und „Kerndaten“ bieten zu-

sätzlich die Möglichkeit, sich Sachverhalte

und Zusammenhänge anzueignen. Unter-


